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Wird Mirtſchaft Iteraturfähig? 


Als vielmaſchiges, Andliebwiges Gewebe 
umſpannt weitverzweigt das Gebilde der mo⸗ 
dernen Wirtschaft unſeren Lebenskreis. Wir 
ſcheinen Sieger und Beſiegte zugleich: was mit 
allen Mitteln einer ſtetig fortſchreitenden Ent- 
wicklung erkämpft wurde, hat uns an ſich ge⸗ 
feſſelt, unlöslich und mit ſtündlich ſpürbarem 
Zwang. So jung in Wahrheit der differenzierte 
Aufbau unſerer Welt iſt: ſchon zaubert uns ein 


Blick zurück in eine vielgerühmte Vergangenheit 


das Bild altväterlicher Romantik hervor, ein 
Märchenland von Geſtern. Faſt vergißt man, 
daß jenes Früher Wirblichkeit war und blühen⸗ 
des Leben wie das Heute, daß es ſinnvoll war 
auch ohne den komplizierten Mechanſsmus der 
Gegenwart. Vielleicht hat nicht jede „Neuzeit“ 
beim Zurückſchauen ein Gefühl romantiſcher 
Schwärmerei empfunden. Es mag feine tiefe Ur- 
ſache haben, daß heute das Unwirkliche, Mär⸗ 
chenhafte des Geſtern betont ſcheint, als ſei man 


aus tiefem Traum erwacht. Kaum faßbar iſt das 


Tempo der Gegenwartsentwicklung: man nimmt 
die Tatſachen als unabänderlich hin, ohne von 
ihnen her ihren Wert und ihr Ausmaß zu er⸗ 
Hafen, So ſelbſtvrſtändlich wir die Umſchichtung 
auf uns nehmen, jo wenig erfolgte eine paral⸗ 
lele geiſtige Umſtellung. Zwiſchen Erleben und 
Verſtehen des Heute, gwif chen Datſachenwelt und 
innerer Wertung besteht ein Miß verhältnis. 
Richtig iſt, daß die wiſſenſchaftliche Theorie die 
Kräfte unſerer Welt nach vielen Seiten hin er⸗ 
ſchöpfend erkannt und erklärt hat; die Maffe 
werſteht langſamer, ſchwerfälliger. Für ims ift 
ein Wunder geblieben, ein Erwachen aus Träu⸗ 
men, trotz aller ſcheinbarer Selbſtverſtändlich⸗ 
keit, was die Wiſſenſchaſt ſchon lange vorher 
errechnet hatte. 

Seltſam bleibt nur, daß auch die Dichtung, 
als Barometer der Lebenskräfte, als Zeitſpie⸗ 


gel und geiſtiger Ausdruck der Wirklichkeit, diefe f 


Geſſamtentwicklung der modernen Welt nicht 
weniger zögernd und widerwillig erlebt und er⸗ 
kennt. Daß ſie ſich in ein Märchen eingeſpon⸗ 
men hat, ohne den Blick zum Weſentlichen zu 
wenden. Noch heute ſcheint eine Vielzahl von 
Autoren in ihrem Werk eine Welt ſehr privater, 
unwichtiger Kräfte und Beziehungen zu feiern, 
die längſt mit dem Geſtern entſchwunden ſind. 
Sie ſehen nicht das neue Gebilde, das ſich mäch⸗ 
tig und gebieteriſch zwiſchen das Erlebnis der 
Einzelnen drängt. Sie bauen ihre Welt auf nach 
Geſetzen, die geſtern gegolten haben. Sie ſchrei⸗ 
ben noch immer Träumereien über liebende Her⸗ 
zen, ſpielen mit Seelchen, ſchwören auf das in⸗ 
kereſſante Antlitz ihrer Helden, die fe ſtolz „In⸗ 
dividuen“ nennen. Sie vergeſſen, daß das Schick⸗ 
fal heute an anderer Stelle ſteht als vordem, 
daß die Ordnung der Welt ſich längſt gewandelt 
hat. Gewiß, fie gebrauchen eine andere Technik, 


Von Hanns Herrland. 
1 
bemühen ſich, veriſtiſche Farben zu verwenden 
und der Pſychoanalyſe die Sektion von Seelen 
abzugucken. Und es iſt auch richtig, daß es jene 
Individualwelt gibt, die ſie malen. Aber es gibt 
nicht nur dieſe Welt; darüber hinaus iſt ein 


England erwartet einen Thronfolger 


Albert Herzog von York mit ſeiner Gattin und 2 88 
Töchterchen, der Prinzeſſin Elizabeth. 


Die bevorſtehende Geburt eines Kindes in der Herzogsfami⸗ 
lie von York beſchäftigt das ganze Inſelreich. Da der Prinz 
von Wales unverheiratet geblieben iſt, geht die engliſche Kö⸗ 
nigskrone auf die Familie des Herzogs Albert von York, 
des zweiten Sohnes des engliſchen Königs, über. Das Her⸗ 
zogspaar hat bisher erſt eine Tochter. Ein Sohn aber würde 
die bisherigen Rechtsanſprüche ſeiner Heinen Schweſter, der 
Prinzeſſin Elizabeth, antreten und damit der Thronerbe 

5 Englands werden. 8 
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anderer T wichtiger und weſentlicher ges 
worden: die neue ſoziale Wirtſchaftsordnung. 

Das Sichtbare, in die Augen Springende 
der modernen Entwicklung haben die Dichter 
won heute wohl erkannt und dargeſtellt: Technik 
und Maſchine. Jenes unſichtbare Netz der Wirt⸗ 
ſchaft, das jedes Einzelſchickſal fettet, haben fie 
nur zum geringſten Teil erfüühlt. Faſt fehlen 
ihnen die Vorausſe gungen: noch heute ſtehen 
ihre Helden im luftleeren Raum, ungebunden 
an die materielle Welt, an Geld und Güter; es 
ſind Seelen ohne Körper. Man zeichnet Dichter, 
Phantaſten, Künſtler, Weltabgewandte, Mißver⸗ 
ſtandene und Mißverſtehende, beſtensfalls Mia: 
demiker, wenn fie tatſachenfremd genug find: 
der Neft ſcheint ihnen dichteriſcher Geſtaltung 
unwürdig. Dem Beruf an fih, dem Materiellen 
an ſich gilt noch heute die Ablehnung. Manche 
ſetzen die Maske einer fozialen Geſinnung auf: 
doch ſie erfaſſen die Wahrheit der neuen Sozial⸗ 
ordnung kaum beſſer als die anderen. Sie wer⸗ 
ben um Mitleid durch draſtiſche, überdeutliche 
Darſtellung von Menſchen der Tiefe. Sie zei- 
gen Elend und Not, und fie ergreifen bisweilen 
mit ihrer Darſtellung: aber auch fie ſehen tat 
ſächlich nur einen kleinen Kreis von Individuen, 
von Seelchen, ohne den wichtigen körperhaften 
Zuſammenhang mit der großen, neuen Welt. 

Die Begriffe ſind andere geworden. Goethe 
durfte vom Kaufmann fagen, er vergeſſe über 
dem Addieren und Bilanzieren das eigentliche 
Fazit des Lebens. Solche und ähnliche Worte 
nehmen die Dichter für ſich in Anſpruch, wenn 
ſie auch heute noch die Wirtſchaftswelt für dich⸗ 
tungsunwürdig halten. Aber zur Goethezeit gab 
es überhaupt keine Wirbſchaft, die mit dieſer 
ſchichſalbeſtimmenden Gewalt den Einzelnen zur 
Geſamtheit bindet wie heute. Es gab nicht den 
vieſigen Aufbau unſerer Welt: die mächtigen 
Formungen von Handel und Induſtrie, von 
anonymen Körperſchaften, die Millionen zu mas 
menloſen Truppen ſtempeln. Die Wirklichkeit ift 
eine Maſchine geworden, die Uniformen herſtellt, 
die der Maſſe dient. Guſtav Freytag, Dickens 
und Gogol durften die kleinen Wirtſchaftsge⸗ | 
bilde, die fie fo reizvoll geſchildert haben, wie 
Genrebilder malen, nur am bunten Stoff inter⸗ 
eſſiert: jene Wirklichkeit war ja nichts anderes 
als ein buntes Stofflager. Die Gegenwart iſt 
ein Koloß: der Einzelne, die „Privatſchmerzen“ 
des Individuums, früher won ausſchließlicher 
Wichtigkeit, ſtehen zwerghaft klein neben dieſem 
ſozialen Geſamibild. Die Größenverhältniſſe Ha- 
ben ſich verſchoben; die Wertung der Dichter 
blieb die gleiche. Ausnahmen dieſer dichteriſchen 
Geſinnung gab es von jeher und gibt es auch 
heute. Balzac, der große Romancier des 19. 
Jahrhunderts, hat mehr von der ſozialen Wirt⸗ 
ſchaftsovdnung -feiner Zeit, von ihrem großen 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Sinn, von ihrem Autäglichen Mechanismus und 


ihm weſentich genug. Zola hat nachmals Aehn⸗ 


liches angeſtrebt. Von ihm aus nahm jener Na⸗ 


turalismus feinen Anfang, der zunächſt die gro⸗ 
ße Sozialwelt zu erfaſſen ſchien und ſpäter in 
vückwärtsgewandter Romantik verſandete. Selt- 
ſam genug aber bleibt es, daß, abgeſehen von 
der neuen engliſchen Epik, die in Galsworthy 
und Wells ihre würdigſten Vertreter hat, eine 
Dichtung um die Weltwirtſchaft, eine Dofkumen⸗ 
tierung des Sozialgeüſtes jaft ausſchließlich in 
dem Lande der jüngſten Literatur, in Amerika 
entſtanden ift. Theodore Dreijer, Sinclair Lewis, 
Upton Sinclair, Leiter Cohen find den von Bal- 
gac gewieſenen Weg fortgeschritten: ihre Werke 


zeigen wirklich den feinen Mechanismus der M 
con ihrem Uebergang zu neuen Formen geahnt 
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dernen Welt auf. Doch dieſe angloamerkkaniſche E 
Versuche ſind die Ausnahme geblieben. Der eu⸗ 
ropäiſche Kontinent glaubt, den alten Maßſtab 
j größtenteils beibehalten zu dürfen. Täglich lieſt 
man in deutſchen Uebertragungen neue franz 
ſiſche Remane, die ſich mit einer eingezäunten 
Welt köpperloſer Privatiers begnügen und dieje 
„Armen auf Herz- und Mere nach jeder bleinſten 


Regung ihrer gequälten Seele noch ſuchen. Und 
in Deutſchland iſt es kaum anders: Wirtſchafts⸗ 
dichtung ſteht noch in den erſten Anfängen. Die 
wahre Problematik der heutigen Wivblichkeit, von 
der Nationalökonomie in ſteigendem Maße gelöſt, 
iſt den Dichtern eine unwichtige Frage. Sie ſpie⸗ 
len weiter mit ihren Seelchen, malen Stilleben 
und Landſchaften. Sie verſaſſen Anklagewerke 
mit dieſer und jener Tendenz, Kriegsromane 
oder Biographien: die Geſchichte unſerer Welt, 
das Epos der modernen Wirtſchaft bleibt Dis- 
lang ungeſchrieben. 


6 Die verfaſſungsfeierlichkeiten in Berlin. 


Die Berfaffungsfeier im Stadion Berlin Grunewald. ` 


Unter Beteiligung Tauſender von Berliner Schulkindern wurde das Feſtſpiel „Deutſchlands 
Strom“ von n Dr. Redslob aufgeführt. 


Deutsche Tonfilme voran! 


Der bekannte franzöſiſche Luſtſpieldichter 
und Schauſpieler Louis Berneuil, der evft kürz⸗ 
lich in Berlin weilte und dort auf der Bühne 
einen neuen Erfolg errang, hat in Paris einem 
Interviewer auf die Frage, ob der Sprechfilm 
das Theater erdroſſeln werde, mit einem ent⸗ 
ſchiedenen „Ja“ geantwortet. „Autoren und 
Darſteller von Luſtſpielen und Operetten“, jagt 
Verneuil, „machen auf mich denſelben Eindruck 
wie die Kutſchpferde im Jahre 1922. Wie oft 
hat man damals ſagen hören: „Das Automo⸗ 
bil? Sehr ſchön, es iſt ein ſchnelles und prak⸗ 
tiſches Verkehrsmittel. Aber es wird niemals 
ein paar ſchöne Pferde vor einer eleganten 
Equipage erſetzen!“ Und war ijt geſchehen? Im 
Laufe der Jahrhunderte haben Schönheit, Ele⸗ 
ganz, Geiſt und Qualität niemals gegen die 
dechniſchen und praktiſchen Erfindungen, mit 
anderen Worten gegen den Fortſchritt, aufkom⸗ 
men können. Heute ſind es die Theaterdirekto⸗ 
ren, die zu verkünden nicht müde werden: „Un⸗ 
ſinn! Niemals wird der Film, mag er auch die 
höchſte Vollendung erreichen, an die Stelle des 
lebenden Schauſpieles treten können. Der Zu⸗ 
ſchauer wird ſtets dem perſönlichem Zauber ſei⸗ 


nes Lieblingsſchauſpielers unterliegen. Er will 


ihn in Fleiſch und Blut ſehen, und feine Bil 


viel 


& der, mögen fie auch in Farben und in körper⸗ 
lichen Umriſſen auf der Leinwand erſcheinen, 


werden immer nur einen kümmerlichen Erſatz 
bilden, ein Schuaſpiel zweiten Ranges.“ Wer jo 
ſpricht, verſchließt die Augen vor der Wirklich⸗ 
keit. Zugunſten des Films ſprechen einmal jur 
atije Erwägungen. Dem Direktor bie⸗ 
tet er eine Vereinfachung des Apparats, er hat 


keine Scherereien mehr; keine Künſtler, die ab- 


ſagen, weil ſie unpäßlich ſind, und Auseinan⸗ 
derſetzungen zwiſchen Autoren und Darſtellern 
herbeiführen. Es bietet ſich ihm darüber Hin- 
aus die Möglichkeit, täglich ſechs bis ſieben Auf⸗ 
führungen herauszubringen. Dazu kommt die 
Ausſchaltung des geſamten techniſchen Perſo⸗ 
nals, des ſzenüſchen Aufbaus, des Orcheſters, 
der Proben. Aber für den Film ſprechen auch 
logiſche Beweggründe. Zugegeben, daß in den 
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Großſtädten die Stadttheater in der Lage find, 
ein Stück auf dem Repertoire zu halten und 
beſonders wertvollen Werken den Charakter ei⸗ 
nes Theaterereigniſſes zu geben. Aber Sie wer⸗ 
den mir zugeben müſſen, daß in der franzöſt⸗ 
ſchen Provinz das Theater dahinſiecht. Das 
Publikum in Limoges, ja auch in Städten wie 
Lyon und Marſeille, wird ſtets vorziehen, feine 
Lieblingsſchauſpieler in Fleiſch und Blut gele⸗ 
gentlich bei einem Gaſtſpiel zu ſehen. Materiell 
praktiſch und wirtſchaftlich betrachtet, hat das 
Kino vor dem Theater alfo alle Vorteile vor- 
aus. Das iſt eine unbeſtrittene Tatſache. Nur 
eine einzige Frage bleibt: nämlich, ob feine Wr- 
ziehungskraft, ſein künſtleriſcher und kommer⸗ 
zieller Wert auch morgen noch dem des Theaters 
gleich ſein wird. Auch dieſe Frage beantworte 
ich, ohne zu ſchwanken, bejahend. Ich tue das, 
weil ich eben erſt aus Berlin zurückgekehrt bin 
und dort die letzten deutſchen Tonfilme geſehen 
habe. Dabei habe ich mir ſo recht ein Bild von 
dem gewaltigen Eindruck und der künſtleriſchen 
Höhe dieſer Produktion machen können, von be- 
nen wir in Frankreich noch keine Ahnung ha⸗ 
ben.“ 
i 


üs, 


Die große Leeder er der deutſchen eicjeregetung im Reichstag, i 


bei der Reichsinnenminiſter Dr. Wirth die Feſtrede hielt. f EPS 
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„Die Welt am a 


t der Mörtel nu 
Der Wandschoner. ee 


si he ja R B 97 IR Der Kaufmann zog aus dem untersten ger 
9 5 2 on Lola e :; gal des Pultes eine große Papierrolle hervor 


7 


Die Lad englocke flang: Der Ton dieſes Wei- Frau. „Einen Wand ſchoner aus Papier, wiſſen undd legte ie vor fe bin. „Suchen Sie ſch einen 

men, ſchwärzlichen Elöckchens war till und feier- Sie, einen einfachen mit Bild, um ihn an die aus!“ £ 
lich, als läutete es ein Gejt ein. Die Durs öff⸗ Küchenwardd zu nageln, damit der Mörtel nicht „Ich Weide 15 Einen ganz billigen We 175 
a8 Br * ſagte die Frau. „Einen ganz billigen, bitte und 
8 Saifal bei Hindenburg: y ah - es lohnt ſich nicht exit, zu wählen; es iſt ja To 


gleich, was darauf iſt. Und dann habe ich auch 
große Eile, denn wenn ich mit der Wäſche heute 
Vormittag nicht zurechtkomme, dann muß ich die 
Arbeit ſpät abends nachholen.“ 

Sie zog den erſten heraus. „Was koſtet 
der?“ Sie ließ aber die Rolle gleich wieder zu⸗ 
vückgleiten mit rotem Geſicht, denn auf dem 
erſten war eine ſaſt nackte Frauensperſon zu 
khen und ein ſchwartzzgelockter und ziegenbeini⸗ 
ger Mann, der die Frauensperſon anlächelte. 
„Dieſen doch nicht. Ich habe Kinder und will 
nicht, daß ſie daheim ſo etwas ſehen. Sie lernen 
ſjowieſo genug Gemeinheiten außer dem Haufe.” 

„Na, ſehhen Sie,“ ſagte der Kauffmann, „daß 
Sie doch wählen müſſen. Er lachte. Die gon 
legte die Markttaſche ab, um die Hände frei zi 
haben. Aber war das nicht ſchrecklich? Laufer 
Wandſchoner, bei deren Anblick ihr Geſicht im- 
mer röter wurde und der Kaufmann immer 
kräftiger lachte. „Ich begreife das nicht!“ ſagte 
er. „Jeden Tag kaufem zehn oder zwanzig Leu⸗ 
te Wandſchoner, und keiner hält ſich darüber 
auf wie gerade Sie! Nehmen Sie dieſen! Der 
iſt ſchön,“ Und er zeigte auf den nächſten, auf 

dem der Stier die Europa entführte durch einen 
blauen Wald. „Gott behüte!“ antwortete die 


Frau, „eine Kinder würden ſchlecht davon 


125 träumen.“ 0 
Der König verläßt E dem Frülhſtück das Palais des aiden Neichspräfibente Unten Unks: i Es wurde ihr mehr und 1 55 klar, daß es 
Der Köndg und der Chef des Protokolls Graf Tattenbach auf der Fahrt ins Reichspräfidenten⸗ 8 nicht fo einfach fei, einen Wandſchoner zu kau⸗ 
palais. * fen. Sie hatte auch ihr Tuch bewits abgelegt. 


Gi e Jetzt folgten Jagdbilder; das war auch nicht gut. 


König Fafſal freut ſich über die überaus herzli⸗ 
che Begrüßung durch die Berliner Bevölberung. 


nete ſich kreiſchend, und der Kaufmann trat zwi⸗ 
ſchen den Farbfäſſern hervor. 

„Ste wünſchen bitte?“ i } 

Die Eintretende war eine magere, knochige 
Frau, etwas langnaſig, ein wenig ergraut. Ihre 
Finger erinnerten an ausgediente, oft verkno⸗ 
tete Stricke. Aber ihr Geſicht verſchönte ein de- j 3 
miitiges Lächeln. Sie hülte ſich feſter in ihr Dreimal König Seife. 


ſchwarzrot karviertes Tuch und h ſich zügernd 7 Links oben: Wie, wir ihn ſehen: Guropäiſch gekleldet aber das ſeltſame Käppi erinnert an Si 
im Laden um. ; Gebieter exotiſcher Lande. 
„Sie wünſchen bitte?“ wiederholte der i Rechts: Wie man ihn zuerſt kennen lernte: Als Araberſcheich im Beduinengewand. 
Kallfmann. ; Links unten: Und wie er ſich ſeit der Zuſamme narbeit mit England wandelte: Ein Heerführer 
„Einen Wandſchoner möchte ich,“ ſagte die in moderner Generalsuniform. 3 
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ie Welt am Sonntag” 


Die Bengels waren ohnedies ſo wild, und die 
Mädchen ſehen dergleichen nicht gern. 


„Haben Sie nur ſolche Wandſchoner? Iſt 


michts anderes da?“ 

„Aber gewiß!“ ermutigte fie der Kauf⸗ 
mann. „Sie müſſen mur wefterblättern.“ 

Die Frau blätterte weiter. Sie überſchlug 


3 Hollywood braucht europäiſche Darſteller für den Tonfilm. 


ohnedies nicht, welches Schichſal die Jungens 
haben werden. Weshalb das Schreckliche ſchon 
jetzt vor Augen haben?“ Und ſie legte auch die⸗ 
ſen Wandſchoner fort, langſam, mit zitternden 
Fingern, und ſeufzte ſtill. 

Allmählich klärte ſich ihre Miene auf. Es 
folgten Blumenſtücke und Obſtkörbe. „Davon 


Eine Reihe bekannter deutſcher und franzöſiſcher Schauſpieler auf der Ueberfahrt nach Holly- 
wood, wohin fie für die europäiſchen Verſionen des amerikaniſchen Tonfilms verpflichtet wurden. 
Von links nach rechts: Frau Dieterle, Frl. Jeanne Helbing, Frl. Liſſi Arna, Frl. Suzy Vernon, 


will ich einen nehmen“, ſagte ſie. „Das ſind 
auch vermutlich die billigiten.” 

„Sehen Sie ſich jetzt ſchon alle an,“ ermün⸗ 
terte ſie der Kaufmann, „wenn wir gevade da⸗ 
bei ſind!“ 

„Soll ich ſie alle anſehen? Glauben Sie?“ 
und ſie blätterte weiter. Sie begann ſchamhaft 
und verwirrt zu lachen, denn es war wirklich 
ein dummes, aber doch komiſches Bild, das folg⸗ 


Der Altmeifter des deutſchen 
Rennſports 80 Jahre alt. 


Kurt v. Tepper⸗Laski, 
der Altmeiſter des deutſchen Rennſpoptes, wurde 
80 Jahre alt. Als junger Reitevoffigier quittier⸗ 
te er den Dienſt in den 70er Jahren, um ſich 
ganz dem Rennſport zu widmen. Er wurde be⸗ 
rühmt als Rennreiter, Trainer und Manager, 
ſchrieb ein klaſſiſches Buch über den Rennſport 


Frl. Clara Barthell. Stehend von links: Daniel Mendaille, Anton Pointner, Wilhelm Dieterle 
; und Rolle Norman. 


ſchnell ein paar Soldatenbilder mit dieſem Text: 
„Wenn fie zur Reveille blaſen ..“ Auf dem 
mächſten ſtand: „Vorwärts!“ — Aber auch das 
war ſchrecklich, denn in der linken Ecke des Bil⸗ 
des ſtach ein bärtiger Reiter gerade mit ſeinem 
Säbel einen blutjungen Soldaten nieder. „Das 
auch nicht!“ ſagte die Frau leiſe. „Man weiß 


chinas größter verleger. 


V. W. Wong, 
Generaldirektor der Commercial Preß in Shang⸗ 
hai, Verleger der „Vollſtändigen Bibliothek“, 
die nicht nur die beſten klaſſiſchen chineſiſchen 
Werke, ſondern die Literatur und Wiſſenſchaf⸗ 
ten Guropas umfaßt iſt der gebildetſte Menſch 
ganz Chinas. Denubſch, Engliſch, Franzöſiſch, Ja- 
paniſch und Latefniſch, die er rein autodidak⸗ 
bifh erlernte, ſpricht, lieſt und ſchreibt er wie 
ſeine Mutterſprache. Im Alter von 43 Jahren 
ijt er Chef won 6000 Angeſtellten, die die beft- 
bezahlten Chinas ſind und für die er eine Le⸗ 
bensverſicherung eimrichtete. Jetzt hat Wong 2 
Millionen Mark aus ſeinem Privatvermögen 
zur Förderung der Bildung in den ärmeren 
chineſiſchen Volksſchichten geſtiftet. 


und gilt als enjte Turfautorität. Während des 
Krieges nahm Tepper⸗Laski an den pazifiſtiſchen 
` Bestrebungen regen Anteil. 


Deutſcher Sieg im Europarundflug, 


Oben limks: Frl. Spooner (England), Vierte in der Geſamtwertung, Siegerin der ſchweren 
Klaſſe. Oben rechts: Notz, Dritter in der Gejamtwertung. Unten: Pop, Zweiter in der Geſamt⸗ 
wertung. Rechts: Morgzit, Sieger des Europarundfluges 1929, wurde auch diesmal Sieger in 
j der Geſamtwertung. 
Der diesjährige Europarundflug endete mit einem überragenden Sieg der Deutſchen, denen es 
trotz ihrer leichteren Maſchinen gelang, die erſten 3 Plätze zu belegen. Erſter wurde Morczik, 
der auch im vorjährigen Europarundflug ſiegte, Zweiter Poß, der wenige Punkte hinter Mor- 
ezik liegt, Dritter Notz. Den vierten Platz erhielt die Engländerin Miß Spooner, die durch 
ihre ausgezeichnete Haltung in den Wertungsprüfungen den Sieg in der ſchweren Klaſſe errang. 
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te. Eine dicke Köchin, die den Kuchen gerade 
einem Mann an den Kopf warf. „Geſchieht ihm 
recht, ſagte jie. „Gewiß hat er es verdient.“ 
„Sehen Sie, das gefällt Ihnen wieder“, 
ſagte der Kaufmann lachend. „Ich dachte mir 
gleich, daß auch Sie nicht beſſer ſind als die an⸗ 


n 


fleinfeger, der durch den Rauchſang gerade 


den Suppentopf fiel. Dann wechſelte ihre Miene 
und wurde mild und gütig. Denn auf den 


Wandſchonern kamen jetzt lauter Kinder: ſie 
ſpielten draußen auf der Wieſe. Es war nur 
idade, daß“ ſie alle häßliche Geſichter hatten, 


„ 


á 


Ecdiſon krönt den Tüchtigften der jugend. 


Der große Erfinder beglückwünſcht den Sieger des Wettbewerbes. 
Im Hintergrund (3. von rechts) Henry Ford, Ediſons alter Freund. 
Wie bei dem erſten Wettebewerb im vorigen Jahr wurden aus den jungen Bewerbern um das 
Ediſon⸗Stipendium, die aus ganz Amerfka ihre Arbeſten eingeſandt hatten, die Begabteſten aus⸗ 
gewählt und einer ſchwierigen mündlichen Prüfung unterworfen, die Ediſon ſelber leitete. Der 
diesjährige Sieger wurde der junge Arthur Williams aus Gaſt⸗Providence. 


deren Frauen, und daß Sie zu Tieren gut ſind, 
nicht aber zu Männern. Kaufen Sie alſo den, 
und die Sache ift in Ordnung!“ 

. Aber die Frau verneinte nur ſtumm mit 
dem Kopfe und blätterte weiter. Jetzt folgten 
lauter komiſche Bilder. „Lieber Gatte, komm 
noch nicht; ach, verbrannt iſt das Geſicht.“ Oder: 
„Lieber Gatte, komme gleich, denn der Blumen: 
kohl iſt weich.“ 

„Das ift ein Paar,“ erklärte der Kaufmann. 
„Das eine auf die eine Wand, das andere auf 
die andere Wand. Ich laſſe Ihnen beide billig.“ 

Die Frau lachte noch über einen Schorn⸗ 


Der Direktor des Berliner 300 
70 Jahre. 


i Geheimrat Prof. Dr. Ludwig Heck, 

der hervorragende Zoologe, ſeit 1888 Direktor 
des Berliner Zoologiſchen Gartens, wurde am 
11. Auguft 70 Jahre alt. Seiner Tätigkeit ift 
die Entwicklung des Berliner Zoos zu einem 
der wiſſenſchaftlich wertvollſten der ganzen 
Welt in erſter Linie mit zu verdanken. Seine 
Werke über die Säugetiere gehören zu den 

wertvollſten Arbeiten auf dieſem Gebiet. 


ſchief und aufgequollenz außerdem hatte der 
Wandſchoner ſeitlich einen Riß. Man mußte noch 
weiter blättern. 

Und jetzt reckte ſich die Frau ein wenig auf, 
ſtellte ſich von einem Fuß auf den anderen und 
ſah ſtumm und ſtarr auf das Bild. Es war nichts 
beſonderes darauf. Hinten fern die Kette der 


Das erſte deutſche n Waſſer⸗segelflugzeug. 


Julius Hatry, der bekannte Konſtrukteur des Opel-Rateten-Flugzeugs, mit feinem neuen 
Waſſerſegelflugzeug, 


den Bach, die Brücke und daf die kleinen, Häu⸗ F 


ſer herab. Endlich ſagte ‚le ganz leije mit heiſe⸗ 
rer Stimme: „Das. Das“ — Und fie zog den 
Bogen zwiſchen den anderen hervor. „Was toz’ 
ſtet er?“ Der Kaufmann warf einen Blick in dis 
Ecke des Bildes, wo mit Bleiſtift etwas veprepkt 
war. „Das ift der teuerste,“ jagte er,, k es 


Morsik sieger im Eucopatufid- 
flug. 


der ieee Sieger in im Sarnen 


T es zu 12 a ift damit ls Ends» 
ſieger im Guropanunidflug, 1930. 


der feinſte und halkbarſte it. Der ift, wiſſen 
Sie, auf Leinenpapier, Wenn. er naß wird ſcha⸗ 
det es nichts. Es iſk⸗ ja wahr, daß er doppelt ſo 
viel boſtet wie etwa der Schornſteinfeger, der 
auch ſchon feine Ware ift: Aber wenn Sie einen 
billigen haben wollen, kaufen Sie doch einen 
der Obſtkörbe! um denſelben Preis gebe ich Ih⸗ 
nen oe das“ Bildevpaar dort.“ 

Die Frau ließ das Bild los und ſenkte den 
Kopf. So ſtand fie eine Heine Weile. Dann 


das auf dem Segelflugwettbewerb in Roflitten den erſten Preis errang. Der Apparat iſt mit 
Schwimmern ausgerüſtet und hat daher die Möglichkeit auf dem Waſſer zu landen. Der Plan 


eines Segelfluges über den Kanal wird jetzt . erwogen werden können. 


Berge, ſeitlich ein Wäldchen, unten im Dal ein 
paar kleine Hütten; neben den Hütten floß ein 
Bächlein vorbei. Eine kleine Brücke führte dar- 
über. Darauf ſtand: Heimatdorf... So, mit 
drei Punkten. 

Die Frau ſchluckte einmal. Ihre Hand fiel 
auf das Pult nieder, mit dem Wandſchoner zwi⸗ 
ſchen den ſchwieligen Fingern. Ihre Lippen beb⸗ 
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durchblätterte ſie wieder die Obſtkörbe. ke be⸗ 
gann, einen herauszuzjehen. Als jedoch ihr 
Blick wieder auf die Berge und Wälder fiel, die 
dort auf dem Pult lagen, wurden ihre Hände 
plötzlich ſchlaff. Ihr Geſicht wurde traurig, und 
denmoch lächelte ſie. Ein ſeltſames Leuchten kam 
in ihre Augen, und ſie ſagte eilig: A 5 
bezahle den Preis.“ 
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„Die Welt am Sonntag 


Der Kaufmann antwortete nicht. Er nahm 
den teuerſten Wandſchoner, rollte ihn zuſam⸗ 
men, jhlug ihn in Papier ein und überreichte 
ihn ihr. Die Frau ſchob ihn vorſichtig in ihre 
Einkaufstaſche, damit er nicht beſchmutzt werde 
oder zerdrückt, zwiſchen den Kartoffeln und To⸗ 
maten. Dann zahlte ſie und ging. Die Türglocke 
läutete wieder leiſe und feierlich, als verkündete 


Rabindranath Cagore beſucht die rheiniſchen Studenten: 


ſie einen Feſttag. Sie ſchwang aus und ver⸗ 
ſtummmte. j 

Hinter dem Ladenpult ſaß, die ausgebrei⸗ 
teten, übereinander liegenden Wandſchoner ver⸗ 
geſſend, der Kaufmann auf ſeinem niederen 
Stuhl, den Kopf in die Hände geſtützt, die mit 
Farbe beſchmiert waren. 

Es war ganz ſtill im Laden. 


8 Tagore inmitten der Studenten auf der Jugendburg Hunsrück. 
Rabindranath Tagore, der ſich auf ſeiner Deutſchlandreiſe zurzeit im Rheinland aufhält, traf 
eigens zu der Einweihung der neuen Rheiniſchen Jugendburg für wandernde Studenten im 
Hunsrück ein, wo die jungen rheiniſchen Akademiker dem Dichter aus dem fernen Indien einen 
ſchönen Empfang bereiteten. 


Der Hexenrichier. 


Von Johann von Kum ow ſſki. - 


Durch ein feingegliedertes Gitter der Ka⸗ 
pelle konnte man in die Gruft des Hexenrichters 
hineinſehen, der vor einigen hundert Jahren 
hier beigeſetzt worden war. Hatte fid das Auge 
an die Dunkelheit des Raumes gewöhnt, ſah es 
eine kahle, glattgemauerte Zelle, in deren Mitte 
der ſchwere Sarg mit den blindgewordenen Be- 
ſchlägen ſtand. Der aber, der dort ruhte, war 
einſt ein Ratsmann der Stadt geweſen und ein 
Richter über Hexen, Diebe und Meineidige. In 
den Köpfen alter Frauen ſpukten noch heute die 
Geſchichten ſeines Lebens, — wie er die Flam⸗ 
men, die die Hexen verzehrten, nicht ausgehen 
ließ auf dem kleinen Markt hinter der Kirche 
und wie er dem Ritter vom Buche, der der Stadt 
Treue ſchwur und ſie in der Bedrängnis den⸗ 
noch allein ließ, die Rechte abſchlagen ließ, die 
den Schwur getan. Viel hatte er für die Stadt 
goleiſtet, und als er farb, brachte man ihn mit 
allen Ehren und großem Gefolge zur letzten Ru- 
he. Die goldene, mit Brillanten beſetzte Ehren⸗ 
kette aber, die ihm der Dänenkönig verehrt, die 
hatte man ihm um den Hals gelegt und ihn ſo 
beſtattet — einen Großen der Stadt. 

Und die Sage von dieſer Kette, deren Pracht 
im Laufe der Jahrhunderte noch um ein Viel⸗ 
faches gestiegen war, hatte ſich mit den Berich⸗ 
ten vom Leben des Hexpenrichters erhalten bis 
auf den heutigen Tag. — Hannes Becker, ein 
„Taugenichts, hatte fie als Kind ſchon gehört, und 
als er im letzten Winter hinter Schloß und Nie- 
gel Zeit genug gehabt hatte, Pläne zu ſchmieden 
und ſeinen Gedanken nachhängen zu können, da 
war es über ihn gekommen, wie er des Hexen⸗ 
richters Kette ſtehlen und durch den jaft uner⸗ 

meßſlichen Schatz zur Erfüllung vieler heimlicher 
»Wünſche kommen würde. i 
So war er es, der eines Nachts im Dunkel 
der Kapelle ſtand. Scheu huſchte der Lichbſchein 
in ſeiner Laterne über die Grabſteine und alten 


Schriften, leiſe knipſchte der Sand der Steine 
unter ſeinen Füßen. Die kleine Türe, die von 
der Seite her Zugang zur Gruft des Richters 
gewährte, ging wie von ſelbſt unter des Taſten⸗ 
den Händen auf, — dann ſtand Hannes Becker 
an dem ungefügten Sarge. 


Soziale Forſchungsreiſe eines 
Dichters. 


Dr. Leo Weismantel, 
der Pädagoge, Dramatiker und Politiker wur⸗ 
de vom deutſchen Reichsinnenminiſterium auf 
eine dreijährige Reiſe geſchickt, um die Lebens⸗ 
verhältniſſe des Induſtrieproletariats aller Wa- 
tionen zu ſtudieren. 


Hatte er ſich auch Mut getrunken, ſeine 
Knie zitterten doch, als er jetzt ſein Werkzeug 
an den Schrauben und an dem Gefüge verſuchte. 
All die alten, halbvergeſſenen Geſchichten, die 
man von dem Toten erzählte, famen wie von 
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ſelbſt in feine Ohren, — leichter aber, als er 
es erhofft, löſten ſich unter ſeinen Fingern die 
Klammern des Sarges. Das Herz blopfte ihm 
bis zum Halſe, — jetzt, eine letzte, halb durch⸗ 
geroſtete Schraube noch, dann 

Es bedurfte all ſeiner Kraft, den Deckel zu 
heben. Und wie er die Lampe aufleuchten ließ, 
da ſah er die Kette nicht mehr am Hals des 
Toten, herabgezerrt lag fie verkrampft in den 
Knochenſingern einer Hand, die nicht die des 
Toten war und zu der doch der Arm fehltel 

Hans Becker hätte fliehen mögen. Es fehlte 


nicht viel, ſo hätte ihn das Dröhnen in ſeinem 


Schädel und das Zittern in allen Gelenken zu 
Boden geworfen. Tückiſch aber blitzte ein Stein 
der Kette, — da wurden ſeine Augen wieder 
ganz Gier und ſie verdrängten alles andere, was 
ihn an Umkehr gemahnte. Zögevnd griff feine 


Die Mädchentragödie von 
; Lübben. 


dem vorgeworfen wird, daß er gegen die jugend⸗ 
liche Gertrud Schade ohne hinreichende Ver⸗ 
dachtsmomente eine Anzeige wegen Diebſtahls 
erſtattet habe, worauf das verzweifelte Mädchen 
Selbſtmord verübte. Amtsgerichtsrat Werſchkull 
hat auf die Vorwürfe hin überraſchend ſchnell 
fein Abſchiedsgeſuch eingereicht, nachdem auch 
Gerüchte hinzutvaten, daß eine Perſon der näch⸗ 
ſten Umgebung des Amtsgerichtsrates den Dieb⸗ 
ſtahl ausgeführt habe. 


Hand nach der Kette, vuckweiſe, Zoll für Zoll, 
als fürchte ſie ſich, es dennoch zu tun. Mit der 
Linken umkrampfte der Dieb den Rand des 
Sarges, ſeinem Schwanken Halt zu geben. Und 
wie ſeine Fingerſpitzen eben das Gold berührten, 
ließ ein Ruck der wankenden Linken den Sarg 
erzittern. Es klang wie ein Schuß, als der 
Sargdeckel niederklappte und die ſchweren, ei- 
ſernen Beſchläge die Hand des Diebes vom Ar⸗ 
me trennten. — — — 

Der Nachhall des Zuſchlagens aber glitt 
durch die Kapelle, daß Vorübergehende draußen 
vermeinten, es lache ein höhniſcher Chor teuf⸗ 
liſcher Stimmen an der Gruft des Hexenrichters. 
— Und als man ſpäter den Toten fand und den 
Sarg öffnete, da wurden wieder lebendig die 
alten Geſchichten vom Richter der Diebe und 
Meineidigen, der ſeines Amtes noch heute zu 
walten ſchien wie vor Hunderten von Jahren. 
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„Die Welt am Sonntag” 


Das Begräbnis Siegftied Wagners 
in Bayreuth. 


Der Trauerzug. Auf dem Friedhof. 


Ein ungeheuerer Nlenſchenſtrom begleitet Richard Wagners Sohn Siegfried 
: in Bayreuth zu feinem letzten Ruheplatz. f 


Siegfried Wagner +. 


Oben (links): Aus glücklichen Tagen. Siegfried Wagner im Kreiſe feiner Familie. Unten (links): 

Villa Wahnfried in Beyreuth, der Wohnſitz Siegfried Wagners. Oben (rechts): Das Bayreuther 

Feſtſpielhaus. Von hier aus konnte Siegfried Wagner allen Stürmen der Zeit zum Trotz in mehr 

als 22jähriger Tätigkeit den Ruhm feines Vaters erhalten und vergrößern. Unten: Jugend⸗ 
bildnis Siegfrieds. 


Die Stadt Bayreuth bereitete Siegfried Wagner ein Ehrenbegräbnis, das am 8. Auguſt auf dem 
ſtädtiſchen Friedhof ſtattſand, auf dem auch Franz Liſzt zur letzten Ruhe beſtattet ift. 
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Das Glück am Wege. 


Von Joſef Stollreiter. 


Schon als junges Mädchen wurde Lawinia, 
deren herbe, faſt überſinnliche Schönheit alle Be⸗ 
griffe überſtieg, umdrängt und umſchwärmt. 
Dichter umjubelten ſie. Maler rangen mit der 


Angſt vor dem Leben. Warum das alles jo? — 


Den Verlockungen, die ihre Schulfreundinnen 
mit ſengender Glut folterten, unterlag ſie nicht. 
Sie waren für ſie nicht vorhanden und widerten 


Der Weltbund für entſchiedenes chriſtentum. 


Oben: Eine ſſchwarze Delegierte des New Yorker Negerviertels Harlem. Daneben: Superinten⸗ 
dent Karow⸗Berlin (links) begrüßt die Teilnehmer des Kongreſſes. 
Unten: Die japanfſchen Führer Reverend Ebiſava und Kojiva Hata. Daneben: Ameribaniſche 
Gäſte bei der Ankunft in Berlin. 
Br Sagung des Welbbundes für entſchiedenes Chriſtentum, die in den Berliner Meſſehallen am 
Kaiſerdamm ſtattfimdet, ſind Vertreter aller Raſſen, Kontinente und Nationen W Es 
wurden insgeſamt mehr als 8000 Gäſte erwartet. 


Glut der Farben, ihre Herrlichkeit wiederzuge⸗ 
ben, und Tonkünſtler ſchwammen in den Feuer⸗ 
fluten hellen Entzückens über das wunderſam 
heranwachſende Kind. Sie ſelbſt aber verſtand 
dies alles nicht und fühlte ſich gepeinigt. In ih⸗ 
vem Innern ſchwang keine Saite mit, ihr Herz 
blieb froſtig und kalt, und fie ſah ihrer allmäh⸗ 
lichen Entwicklung zum Weibe mit leiſem Grau- 
en zu. Sie war reicher, üppiger Leute Kind und 
doch micht froh. Es brannte etwas in ihr wie eine 


Frau Rollontay Geſandte 
Sowjetrußlands in Stockholm. 


Frau Alexandra Kollontay, 
bisher ſowjetruſſiſche Geſandte in Norwegen, 
wurde wom Vollzugsausſchuß der Sowjets zur 
Nachfolgerin des werſtorbenen Geſandten in 
Stockholm Viktor Kopp ernannt. 


ſie an. Sie wollte bleiben können wie ſie war, 
wollte micht als Wechſel auf die Zukunft gelten. 

So werrannen Jahre und dns evft fo drang⸗ 
woll umworbene Haus ihrer Eltern wurde all⸗ 
mählich leer, denn die geldgierigen wie die weib⸗ 


verlangenden Werber hatten eingeſehen, daß fie 
nur ihre koſtbare Zeit verzettelten. 

Da fiel Lawinias Vater einem plötzlichen 
Börſenkrach zum Opfer und erſchoß ſich in ſei⸗ 
nem Büro. Das Entſetzen über dieſen unerwar⸗ 
teten, grauſigen Schickſalsſchlag vaffte auch die 


Franzöſiſche Ehrung für den 
Führer der „Bremen“ 


Kommodore Nikolaus Johnſon, 
der Kommandant der „Europa“, erhielt von der 
franzöſiſchen Handelskammer in Cherbourg eine 
Erinnerungsmedaille in Anerbennung feiner 
Verdienſte um die Seeſchiffahrt verliehen. 


Mutter dahin und Lawina fand allein auf et- 
nem Trümmerhaufen, aus dem die Gläubiger 
ſelbſt den Schutt noch Fortführten und ihr nichts 
ließen als das nackte Leben. Aber die Geier wur⸗ 
den abgelöſt von den Jägern, die menſchliches 
Freiwild witterten und die Hilfloſe und ganz 
aus jeder Bahn Geſchleuderte abermals begehr⸗ 


Berlin baut Europas größtes Kraftwerk. 


Die vieſige Heizanlage 
des neuen Großkraftwerks Berlin⸗Weſt, das die Berliner Verkehrs A. G. in Spandau errichten 
läßt. Dieſe größte Kraftwerksanlage Europas wird bereits im kommenden Jahr in Betrieb ge- 
nommen. 
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ten. Und ehe Lawinig ſich ſelbſt Rechenſchaft ge⸗ 
ben konnte, hatte ſie ein gieriger Schnapphahn 
erbeutet und führte ſie triumphierend mit viel 
Glanz und Aufwand in den Hafen der Ehe. 
Aber in dieſem Hafen wohnte das Grauen. 
Lawinia fror, ihr ganzes Sein verſchloß ſich dem 
Manne, der ſich gerne als ihr Retter pries und 


Gleich dem grellen, gewaltigen Jauchzen un⸗ 
bändiger Urkräfte zog ein Gewitter über die 
Landſchaft. Die Baumrieſen bogen ſich tönend 
unter dem khythmiſchen Wogen des Windes, die 
Blitze ſtürmten von Wolke zu Wolke und die 
Donner jubelten über den eigenen Widerhall. 
Und gar der Regen hatte das Brauſen, Schwel⸗ 


Dem Gedächtnis Bismarcks. 


Die neue Bismarck Gedächtniskirche im Sachſenwald 


zwiſchen Aumühlen und Friedrichsruh wurde am 30. Juli, dem 32. Todestag Bismarcks, ihrer 
Beſtimmung übergeben. 


bald die Scheidung von der Undanbbaren gericht⸗ 
lich durchzusetzen werjtand. 

Lawinia werließ das Haus, das ihr mie ein 
Heim geweſen, ſie verließ die Stadt und wander⸗ 
te und wanderte über die Landſtraße, ging durch 
Dörfer und zog an Einöden vorbei. Es war jo 
ſchön, zu ſchreiten, frei und ledig, fo ganz und 
gar für ſich ſelbſt. Zum erſtenmal in ihrem Le- 
ben ſah ſie, wie das Grün der Blätter von einer 
heimlichen Glut erfüllt iſt, ſah, daß die Wieſen 


len, Verebben und Wiederſchwellen einer hümen⸗ 
haften Sinfonie. 

Lawinia fiand wie ein Menſch, der, in fin⸗ 
ſterem Kerker geboren, zum erſten Male die Welt 
erlebt. Sie fühlte nicht, daß fie naß wurde bis 
auf die Haut, daß ihr Haar troff und von Re⸗ 
genperlen funkelte. Sie hatte ja ihr erſtes, gro- 
ßes Erlebnis, ihr erſtes Schauen in Gottes ge- 
waltiges, beglückendes Antlitz. 

Guft als die Dämmerung hereinbrach, über 


Nera Ey 
a Sranzʒõſiſche Manöner mit modernſten maſchinengewehrtanks. 


Neuer Panzerwagen mit Maſchinengewehren 
zeugabwehr, der erſtmalig bei den großen 


leuchteten und die Gewäſſer die Farben des Him⸗ 
mels mit unſäglicher, verblärender Zartheit und 
Tiefe wiedergaben. Zum erſtenmal wernahm fie 
die Stimmen des Waldes mit dem Herzen und 
hörte aus dem Zwitſchern der Vögel Gott reden. 
Ein Eichkätzchen wollte erſt vor ihr davon, be- 
ann ſich aber und fah ihr ruhig und mit bli⸗ 
genden Lichtern nach. 


zur Flug⸗ 

franzöſiſchen 

Herbſtmanövern in Lothringen erprobt werden ſoll. Nicht 

weniger als 50000 Mann zieht Frankreich zu dieſen Ma⸗ 
mövern zuſammen. 


ſpann ſie ein heimliches Grauen. Die Baumſtäm⸗ 
me ſtanden mit einemmal in rötlich⸗braunem, 
fremdem Lichte und ſahen unwirklich und ſche⸗ 
menhaft aus. Nur an den feinen Gezweigen lie⸗ 
fen, gleich ſchimmernden Perlenketten, noch Res 
gentropfen herab und ſanken lautlos in dieſes 
rötlich braune, fremde Licht. Aus dem mooſigen 
Boden ſtieg feiner, feuchter Rauch wie Opfer- 


Rleinluftfchiff landet auf der „Bremen“ 


Zum erſten Mal hat man es unternommen, 
auf einem Ozeanſchiff landen zu laſſen. Als ſich die „Bre⸗ 

men“ bei der letzten Ueberfahrt kurz vor New York befand, 
überflog ein kleines amerikaniſches Good Year Zeppelin⸗ 
luftſchiff den deutſchen Rieſendampfer, nahm vom Achterdeck 
den Präſidenten der Goodyear⸗Geſellſchaft auf umd flog 


qualm von den Altären eines langverſchollenen 
Gottes. 

Natlos ſtarrte fie in die myſtiſchen Schleier der 
beginnenden Dunkelheit und wollte plötzlich zu 
laufen beginnen, als, wie aus dem Boden ge⸗ 
wachſen, ein Jagdhund wor ihr ſtand und fie mit 
großen, ernſten Augen muſterte. Soria 


Mercedes Gleitze heiratet. 


Frl. Gleitze, die Deutich-englifche Kanalbezwinge⸗ 

vin und ihr Verlobter Ing. Patrick Carvey, 

mit dem fie dieſer Tage in der St. Paul⸗lirche 
in Dover getraut wird. 


tauchte er dann in das Dunkel und kehrte nach 
wenigen Augenblicken mit feinem Herrn zurück. 
Der Förſter zog den Hut und grüßte. 
„Gnädige Frau haben ſich werirrtl“ begann 
er verbindlich. „Darf ich Sie auf den rechten 
Weg geleiten?“ 


ſogleich wieder davon. 


— 


Die Landung des amerikaniſchen Kleimluftſchiffes auf bei 
Achterdeck der „Bremen.“ 


ein Luftschiff 


= 


Bawinia überrieſelte ein Fröſteln. 

„Ich weiß keinen rechten Weg!“ ſagte ſie 
verwirrt. „Ich bin keine gnädige Frau mehr!“ 

„Aber Sie frieren und ſind völlig durchnäßt. 
Sie müſſen fid, aufwärmen und trockene Kleider 
bekommen! Darauf beſtehe ich! Sie können ſich 
im einer Stunde den Tod geholt haben!“ 

„Hier in den Wundern Gottes kann der Tod 
micht jo ſchrecklich fein!” 

Der Förſter wurde ernſt und beſorgt. 

„Auch ich möchte einmal im Walde mit dem 
Tag verlöſchen! Und doch bitte ich Sie, mir ins 
Forſthaus zu folgen! Sehen Sie, auch Tyras for⸗ 
dert Sie auf mit ſeinen bittenden Lichtern. Wenn 
Sie auch dem Menſchen kein Vertrauen ſchenken 
— verſagen Sie es wenigſtens ihm nicht. Er 
fühlt urſprünglicher und reiner als wir Men⸗ 
jhen!“ 

Rawinia konnte den treuen Augen des Hun- 
des nicht widerſtehen und mickte ſtumm. Laut auf- 
bellend jagte Tyras voran. Schweigend folgten 
die beiden Menſchen. Schweigend betraten ſie 
das mahe Waldhaus. Der Förſter machte raſch 
Licht, ſchob einen großen, bequemen Lehnſeſſel 
an den mächtigen Kachelofen, der eine wohlige, 
belebende Wärme ausſtrömte, und bat Sawinia, 
Platz zu nehmen. 

„Ich werde raſch Tee auffſetzen!“ ſagte er 
behutſam und ging hinaus. 


Lawinia Tank in ſich zuſammen und ſtarrte 


ins Leere. 

Nach einer Weile kam der Förſter wieder 
herein, einen Packen Kleider und Wäſche unter 
dem Arm. 

„Dies alles,“ ſagte er gedämpft, „habe ich 
noch in Mutters Truhe gefunden. Sie müſſen 
ſich umkleiden, wenn Sie nicht ſchlümmſten Sha- 
den nehmen wollen. Schließen Sie, bitte, die Tü⸗ 
re ab und wieder auf, wenn ich mit dem Tee 
kommen darf. Das Schloß imackt laut genug. 
Und wergeſſen Sie nicht, es ſind die Kleider eimer 
— Mutter. Sie werden eindringlicher zu Ihnen 
ſprechen, als ich Waldmenſch es vermag!“ 

Mechanisch ſchloß Lawinia die Türe SR 
ihm und zog Die maffen Kleider aus. 


Dieſe Kleider einer toten Frau redeten eine 
jeltlame, goldwarme Sprache. Sie fühlte ſich wie 
geborgen in ihren weiten, ſchützenden Falten. 
Sie ſtreichelten ſie, wie ſie noch kein Menſch ge⸗ 
ſtreichelt, nicht einmal ihre eigene Mutter, die 
für ſie ſo wenig Zeit gehabt und Erziehung und 
Liebe bezahlten Angeſtellten überlaſſen. In die⸗ 
jen Kleidern war das Leben fait etwas wert. Sie 
ſpürte einen Daſeinsinhalt daraus, der fie bei- 
nahe beglückte, und verſann ſich regungslos in 
dieſes ſüße, fremde Gefühl. 


ANNEMARIE 


Roman von Mary Misch 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


9. Fortſetzung. 

„Du brauchſt ihes ja nicht zu fagen — das 
heißt“, unterbrach ſich Anton, dem ſein neuerli⸗ 
cher Mißerfolg einſiel, „Tagen kannſt ihrs ja, 
aber — ach was, das iſt doch Unſinn, Annerl, 
du mußt was von mir annehmenz ich will dir 
noch wiel, viel ſchenken. Das macht mir ja ge⸗ 
rade Freude. Und meime einzige Freude wirſt du 
mir doch nicht nehmen wollen. Weißt, wenn ich 


reich wär — überſchütten tät ich dich mit allem, 


was ſchön üt. Aber, weiß der Teufel — wie? 
Was jagit? 

„Reich, ſag ich, möcht ich auch ſein!“ meinte 
Anmemarie ſchüchtern. 

„Gelt ja? Aber reich werden ift verdammt 
ſchwer. Du kannſt nähen und ſchneidern den 
ganzen Tag, bis du krumm und bucklig wirſt, 
Geld, viel Geld kommt doch nicht zuſammen. A⸗ 
ber was nützt das jetzt alles, ich muß Schneider 
feim und bleiben. Bleiben ift zwar zu viel geſagt 
— vorläufig nur —, denn ſpäter, wenn ich hei⸗ 


„Die Welt am Sonntag“ 


- Gin Geräuſch drang an ihr Ohr. Sie erin- 
nerte ſich und ſchloß die Türe auf. Der Hund 
ſchlug draußen an und bald kam der Förſter 
mit dem dampfenden Tee herein und blieb er⸗ 
ſtaunt ſtehen. 

„Ganz wie meine Mutter in jungen Jah⸗ 
ren!“ rief er. Er nahm die Lampe und hob fie 
zu einem Gemälde an der Wand empor. „Sehen 
Sie nur ſelbſt. Iſt das nicht wunderbar! Das 
iſt, als wäre meine Mutter wiedergekommen!“ 

Lawimia ſtand in ſprachloſem Staunen vor 
dieſer überraſchenden und unleugbar wölligen 
Aehnlichkeit. 

„Doch erſt müſſen Sie den heißen Tee trin⸗ 
ken!“ mahnte der Förſter. Meine Mutter hätte 
Ihnenr fider vor Beſorgnis um Ihr Wohl vor- 
her nicht einmal das Bild gezeigt!” 

Sie gehorchte, ſetzte ſich an den Tiſch, den er 
vor den Ofen gerückt, und trank. 

„Es iſt ſo ſchön hier,“ ſagte ſie nach einer 
Weile leiſe und zaghaft. „So eim Haus hätte ich 
finden mögen, als es noch Zeit war!“ 

„So lange wir leben, iſt immer noch Zeit!“ 
warf er behutſam ein. 

„Laſſen Sie mich dieſe Nacht, bitte, in den 
Kleidern Ihrer Mutter hier ſitzen!“ bat ſie ſcheu 
und verſchüchtert. „Morgen iſt dies alles vorbei 
und ich falle Ihnen nicht mehr zur Laft!” 


Der eüftige Shaw. 


„Denken Sie das wirklich?“ fragte er warm 
und bittend. 

„Ich weiß ja nicht, was ich denke!“ brach ſie 
bebend aus. „Es ift ja alles jo ſinnlos!“ 

„Halten Sie Zwieſprache mit meiner Mut⸗ 
ter!“ bat er tiefergriffen. „Sie wird Sie nicht 
ohne Troſt laſſen! — Und jetzt werde ich Ihnen 
die Magd ſchicken, ein Bett für Sie auftzuſchla⸗ 
gen. Sie ſtammt noch aus Mutters goldenen 
Zeiten und hat Mutters veines, gutes Herz. Ver⸗ 
trauen Sie ihr alle Wünſche, ſie wird jeden ſo 
gut erfüllen, als es mein eimfaches Waldhaus 
vermag. Wenn Gott will — mach meinem Herzen 
ſollte es Ihre — Heimat werden!” 

„Wie können Sie nur ſo reden!“ ſtammelte 
Lawinia. „Sie kennen mich ja noch nichtl“ 

„Wen man nicht auf den erſten Blick er⸗ 
kennt“, gab er ſpontan zurück, „den kennt man 
nie!“ Er ſtreckte ihr die Hand entgegen. „Und 
num gute, geſegnete Nacht!“ 

„Gute Nacht!“ hauchte ſie behutſam, um 
nicht vor Jubel, Wunderahnen und heißem Weh 
laut aufſſchluchzen zu müſſen. 

Er ging und wandte ſich an der Tür noch 
einmal um. 

„Gott ſchente Ihnenn den ſchönſten Traum!“ 

Sie brachte kein Wort mehr hervor. Nur 
ihre Hände ſtrichen liebkoſend über feiner Mut- 
ter weites, Mes Kleid. 


Der 74jährige Bernard Shaw, der weltberühmte ſriſche Dramatiker, fühlt fih moch keineswegs 

alt. Er betreibt jeden Sport, ſpricht in Verſammlungen mund ift oft mit feinem Liliputauto nm- 

terwegs, um Vorträge zu halten. Wie wir ſehen, braucht er keine fremde Hilfe, um fein kleines 
Auto wom Fleck zu bringen. 


en . : ) z 


vat und eine reiche Partie mache .. durch die 


neue Verwandtſchaft von meinen Schweſtern 
krieg ich nämlich leicht... halt, wohin, Annerl? 
Schatzerl, was haſt denn?“ 

Totenblaß, mit großen, ſtarren Augen ſchau⸗ 

te ihn Annemarie an. 

„Nimm dein Tuch und geh“, ſagte fie Heifer, 
„meine Mutter kommt bald, und wenn die dich 
hier ſſieht“, ihre Stimme hob fih in hellem 
Zorn, „dann ſchmeißt fe dich raus, kopfüber. 
Und ich helf ihr Dagul" 

„Aber Schaterl.. 

„Wenn du noch einmal Schatzerl ſagſt, donn 
freu dich du unverſchämter Menſch. Nimm dein 
Tuch, ſag ich — da — da haſt es, und jetzt geh 
und laß dich nie mehr ſehen.“ 

„Ja, Annerl, biſt du übergeſchnappt?“ ſtam⸗ 
melte Anton halb ſprachlos. „Eben warſt du 


noch jo lieb und nett.. . 
„Ja, erinnere mich noch an meine Dumm⸗ 


heit, du Lump! Sag mir einmal“, Annemarie 
ſtellte ſich hochaufgerichtet mit untergeſchlagenen 
Armen vor ihn hin, „was willſt du denn eigent⸗ 
lich hier bei mir? Warum kommſt du denn? Wa- 
rum tuft mir denn jo ſchön?“ 

„Aber, Annnemarſe“, jagte Anton im Ton 


beleidigter Würde, du weißt doch, daß ich dich ge- 


gen die Leute oben ..“ 
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„Die meinen es noch ehrlicher wie du!“ 
ſchrie Annemarie erboſt. „Kinderl! Schatzerll 
Mauſerl! Na wart wenn meine Mutter heim⸗ 
kommt!“ Jetzt ging dem Anton ein Licht auf. 
Das wars: die reiche Heirat. Ja, um Gottes wil- 
len, fie konnte doch nicht denken, daß er fie... 
das wäre doch lächerlich. So eingebildet fonnte 
ſie doch nicht ſein. Den Gedanken mußte er ihr 
gleich austreiben. 

„Gut, Annemarien“, ſagte er hochmütig, 
„ich geh. Wenn dirs nur micht leid tut. Ich ſeh 
jetzt ſchon, daß ich mich geirrt habe, daß du dir 
nichts aus mir machſt. Ich will dir noch ehe ich 
fort geh, fagen, daß ich 85 ſchrecklich gern hab, 
mehr als mein Leben. 

„Ja, und brauchſt doch eine reiche, eine feine 
Bürgerstochter, gelt?“ 


„Na, Annmnerl, das ift doch ſelbſtverſtändlich. 


Was täten Denn 
wenn. 
„Wenn du mich nehmen tätft, ja freilich. 


meine Verwandten ſagen, 


Für "To eine feine Schneiderſeele wär ſch zu 


ſchlecht. Deine Schweſtern platzen vor Hochmut, 
und du auch... aber zum Kinderl, Mauſerl, 


Schatzerl, war ich gut genug. Manjh vaus! Du 
biſt mir noch micht einmal gut genug, du, Herr A 


von Habenichts, Tunichtgut du.“ 


„Die Welt am Sonntag“ 


„Motiv unbekanmnmi +++» SS 


Von Gerling Kräſtenſen. 


Von Norden kommend fuhr der Zug in die 
kleine Landſtation ein — hielt — fuhr ein Stück 
weiter und blieb wieder ſtehn. — Wir ſollten 
den Eilzug kreuzen. i 

Ich ſſtand hinter dem halbzugefrorenen Cou- 
pefenſter und lauſchte dem ſanften Gluckſen des 
Heizapparates unter der Bank. Vor mir lag die 
Haupiſtraße der kleinen Stadt, reifgepudert und 
blauſchattiert wie ein Weihnachtsmärchen. Wenn 


hen, aber es gab nichts Außergewöhnliches zu 
ſehen, keine menſchliche Seele in der froſtblauen 
Straße, auf dem Bürgerſteig mur ein verlaſſener 
Kinderſchlitten, und vor einer ſchwarzen Schmie⸗ 
detür ein gebeugter Gaul mit überreiftem Bart- 
haar. 
Der Heizapparat unter der Bank tickte, als 
ſchlüge man mit einer Stricknadel auf die Rohre 
und draußen im Eisnebel brodelte der ausgelaſ⸗ 


Deutſche Rriegsteilnehmer an den Ariegergräbern von Soiſſons. 


Die deutſchen Kongreßteilnehmer an den Gräbern ihrer gefallenen Kameraden. 
In Paris tagt gegenwärtig der interngjonale Kongreß der Kriegsbeſchädigten und Kriegsteilneh⸗ 
mer, auf dem Deutſchland durch eine ſtarke Abordnung vertreten iſt. Am Schluß des Kongreſ⸗ 
ſes beſuchten die Deutſchen die Kriegsgräber bei Soiſſons, wo Tauſende ihrer Kameraden im 
Weltkrieg die letzte Ruheſtätte fanden. 


micht das heiſere Ziſchen eines Dampfrohres ge- 
weſen wäre, hätte ch hören können, wie die Kir⸗ 
chenglocken die matte Dezemberſonne herabläute⸗ 
ten. Ä 
Ein Mann eilte zum Zuge. Nicht auf dem 
worſchriftsmäßigen Weg, ſondern indem er ſich 
Hinter einem Wächterhaus Durchgang verſchaff⸗ 


Die Opfer des D 1826. 


Flugkapitän Langanke. Maſchinfſt Lindemann, 

die bei der Kataſtrophe des deutſchen Poſtflug⸗ 

zeugs D 1826 an der ſchwediſchen Küſte den 
Tod fanden. 


te und im den Garten der Station gelangte. 
Mein Intereſſe erwachte. Er gehörte nämlich zu 
jenen ſeltſamen Menſchen, deren Hut ſich nach 
ihrem Kopf formt und micht umgekehrt. Sein 
alter, bnorriger Eichenſtock ſah aus, als wäre er 
gzuſammem mit den langen, dünnen Beinen auf- 
gewachſen, die er jetzt ſtützen mußte. 

Einen Augenblick ſpäter erſchollen ſeine weit⸗ 
ausholenden Schritte im Seitengang des Waz» 
gens und machten vor meinem Abteil halt. Ich 
fühlte, wie feine Blicke meinen Rücken abtaſte⸗ 
ten. Dann trat er ein. 

„Verzeihung!“ Er drängte ſich vor, um aus 
dem Fenſter zu ſehn. 

uvh fein Intereſſe angeſteckt, blieb ich fte- 


jene Dampf, ziſchte feine einſchläfernde Melodie. 
Der Mann meben mir war im Gedanken ver⸗ 


ſunken und blickte durch das einzige unbereifte 


Stückchen Scheibe. 

Auf einmal beugte er ſich angeſpannt ſtie⸗ 
ren Blickes vor, während ihm ein Kaum vernehm⸗ 
bares: „Nal“ entfuhr. 


Das engliſche Cuftſchiff R 100. 


zehn dunkle, langſam dahingleitende Menſchen. 
Als ſie um die Ecke bogen, ſah es einen Augen⸗ 
blick aus, als blieben fie ſtehen, danm löften: fie 
ſich langſam und vepſchmolzen mit dem Reif, dem 
Schnee und der langſam herabſickernden Düm- 
mevung. ’ 


Schmerzloſe Geburt. 
8 


i Prof. Dr. Sellheim, 
Leiter der Leipziger ⸗Univerſitäts⸗Frauenklinik, 
hat ein Verfahren zur Vornahme einer ſchmerz⸗ 
loſen Entbindung gefunden, von dem eine wöl- 
lige Umwälzung in der Geburtshilfe zu erwar⸗ 
ten lift. Es handelt ſich um einen wohlſchmecken⸗ 
den, won den Frauen gern genommenen Likör, 
der ſchmerzſtillende Drogen enthält. Die bishe⸗ 
rigen kliniſchen Verſuche haben ein äußerſt gün⸗ 
ſtiges Meſul bat erzielt. 


Der Eilzug polterte vorbei. In der Stille, 
die darauf eintrat, war mir, als konnte fd) durch 
das leiſe Brodeln des Dampfes den düſteren, vu⸗ 
fenden Klang einer Glocke vernehmen. 

Ein ſchwerer, ziehender Ruck ging durch un⸗ 
ſeren Zug. Telegraphenſtangen, Heckpfähle und 
bereifte Bäume wanderten iin ſteigender Ge- 
ſchwindigkeit an uns vorüber. Der Mann meben 


2 u. 


rav 
si 
! 


in Tautropfen durchſchnitt den froſtfreien 
Teil der Scheibe. Durch die Zickzachlinie konnte 
ich hinaus in den ſinkenden, lichtarmen Tag fe- 
hen. Ein Leichenzug kam zum Vorſchein. Zuerſt 
eim Sarg, der wie ein dicker Gedankenſtrich im 


„bümmerblauen Schnee wirkte, dann folgten fünf: 
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mir (fette ſich. Er ſah mic, beſtinmnt an und ſtrich 

ſich über die Stirn. 

; „Was Sie dort ſahen“, er machte eine Bes 
wegung mach dem Fenſter, „war ein kleines Bild 

aus dem worbeigleitenden Filmſtreifen des Bes 

bens, vom Schickſal entwickelt und wom Tobe fis 


ei 


gut zueinander!“ 


für das ſchwarze Buch der Vergeſſenheit. 
Ich bim micht ſentimental, aber ich hätte Luft, 
Ihnen eine bleine, wahre Geſchichte zu erzählen. 
Ich wohne mämlich in dieſem Krähenwinkel, 
das wir ſoeben verließen.“ 
Ich mickte, ohne etwas zu ſagen. Der Mann 
dog ſich weiter in ſeime Ecke Br und SR die 
Ae 
„Vor vielen Jahven, es war an 1 ſtil⸗ 
len durchſonnten Mainachmittag, wurden zwei 
Fuhren Umzugsgut wor dem mir gegenüberlie⸗ 


„Die Belt am Sonniog” 


fteine, umd Beinſtümpfe ſteckten in ein Paar ei- 


merähnlichen Lederfutteralen. 

Es war ein trauriger Anblick. Und was das 
Schlimmſte war — der arme Kerl war ſchön. Der 
Oberkörper war kräftig und wohlgebaut, und 
das Geſicht war anarkant und hatte die reinen 
Linien eines jungen Gottes, reichlicher a 
für eime herzloſe Parodie. Ich 
Stock und ging an die Luft. Als ich miederbehrze 
war er fort, ins zweite Stockwerk hinaufgewun⸗ 
den oder getragen. 


In 20 Tagen um die Erde aber ſchon nach 3 minuten war 
der grau zu Ende. 


John Henry Mears (rechts) und Brown meben ihrem Eindecker „City of New Pork.“ 
Der Verſuch der amerikaniſchen Flieger Mears und Brown, den von „Graf Zeppelin“ aufgeſtell⸗ 


ten Weltflug⸗Rekord zu brechen, hat ein vorzeitiges Ende gefunden. 


Als die Piloten in Har⸗ 


bour⸗Grace (Neufundland) zum Fluge über den Ozean ſtarten wollten, lief das Flugzeug in das 


den Flugplatz umſäumende Gebüſch und wurde völlig zertrümmert. 
mit dem Leben davon. 


genden Haus abgeladen. Ich beobachtete das von 
meinem Giebelfenſter. Ich wohne nämlich hoch 
mben wie die Spatzen und andere adelige Prole⸗ 
tarier. Bald danach kam eim dritter Wagen mit 
zwei Menſchen, einer älteren, dicken Frau und 
einem Mann ohne Beine 

Die Luft meines Zimmers wurde ſo eigen⸗ 
artig ſchwer, als ch ſah, wie man ihn ablud, 
ihn wie einen Holzklotz auf den Bürgerſteig ſetz⸗ 
te. Seine Arme reichten Halt bis auf die Pflaſter⸗ 


Die Flieger ſelbſt kamen 


Aus den Giebelfenſtern, hinter denen er 
wohnen folte, drang Licht. Eine Küchenlampe 
hing im Fenſterrahmen, und er ſelbſt ſtand, wie 
ich annnahm, auf einem Stuhl hinter dem Fen- 
fter. Er hatte die Arme verſchränkt, während der 
Meſſingſchein der Lampe auf ſeinem Geſicht lag. 
Und nun kommt das Abſonderlichel Der Mann 
in der Ecke hob die Stimme. Da ſtand er nun 
jede Nacht, Woche um Woche, Monat um Monat, 
mit werſchränkten Armen, das Geſicht gerade dem 


ſem Jahre nad) Stefan 


Licht zugewandt. Er tat nichts, ſondern ſtand 

nur da, ganz ſtill, daß ich auch mie das Zucken 

ſeiner Wimpern bemerkte. In dem gelben Licht⸗ 
ſchein glich er einer Totenmaske aus Meſſing. 

Mit der Zeit wandelte ſich mein Intereſſe 

für ihn im Irritation. Was ſſollte das bedeuten? 

ſtand er da? Nachts träumte ich von 

ihm, und am Tage ſah ich fein gelbes 1 jo- 


Goethe-Preis 
für Siegmund Freud. 


Profeſſor Siegmund Freud, 
der Begriinder der Pſychoanalyſe, erhielt in Dies 


George und dem Phjilo⸗ 
ſophen Dr. Schweitzer den Goethe⸗Preis. 


bald ich die Augen ſchloß. Nachdem zwei Jahre 
vergangen waren, konnte ich nicht mehr. Ich ging 
zu ihm hinauf und klopfte an ſeine Tür. Ich 
merkte, daß ich wor Erregung zitterte. Im Laufe 
der Zeit war er das große Rätſel meines Lebens 
geworden. 

Seine Mutter öffnete. Sie ſtand wor mir, 
groß und breit, mit gefalteten Händen. Das dün⸗ 
ne Haar war glatt über ihren tellerflachen Kopf 
geſtrichen. 

An dieſem Tage erfuhr ich michts. Sie war 
wie ein verſchloſſenes Buch mit Spangen, zu 
dem ich nicht den Schlüſſel beſaß. Aber ich kam 
wieder, noch einmal, viele Male. Ich wurde ihr 


Vertrauter, und eines Tages ſetzte ſie ſich mir 


gegenüber an den Tiſch und erzählte. „Ich war 
Witwe“. Noch immer höre ich ihr kurzatmiges 
Flüſtern und fehe ihren wachſamen Seitenblick 
mach der Tür, wohinter man das tiefe männliche 
Grunzen des Sohnes vernehmen konnte. 

„Ich beſaß einen kleinen Hof — und der da 
drinnen leitete den Betrieb, Alles ging gut. Aber 


ANNEMARIE 


Roman von Mary Mäsch 


10, Fortſetzung. 
„Das muß ich Magen ....“, ſtammelte Anton 
Kraps, als er, von Annemavies jungen, kräfti⸗ 
gen Fäuſten vor die Tür expediert, heimwärts 


wanderte. „Daß muß ich ſagen, das iſt eine, die 


Schneid hat. Schad, ſchad, wir paſſen doch gar zu 


Eimes Nachmittags — Wochen waren ver⸗ 
gangen — kam Frau Roja Griesler eilfertig in 
ihr Elternhaus gelaufen. Als alle um die große 


Kaffeekanne gruppiert waren, rückte Frau Gries⸗ 
ler mit einer wichtigen Neuigkeit heraus: fie Hat- 


te eine Partie für Anton! Eine feine Partiel 
Und ſo ſicher war es ſchon wie ausgemacht, denn 
die Mutter des Mädchens hatte nichts dagegen. 
Roſa wußte auch bereits die Höhe der Mitgift. 
Die Leute gehörten dem erſten Bürgerſtand an, 
waren ihnen allen wohlbekannt. Ganz einfach.. 
5 Klara. 


Ach! Hirſchwirts Klara! Das war was! Das 
verdankten fie, einſtümmig erkannten fie es an, 
nur Roſa und Magdalene, die ſich ſo zu halten 
verſtanden. Nun war die Familie oben, nun war 
auch Anton ein gemachter Mann. Die Klara be⸗ 
kam ordentlich Geld mit und eine Ausſteuer, die 
ſich gewaſchen hatte. Kommoden und Schränke, 
Betten und Silberzeug haufenweiſe. Die Hirſch⸗ 
wirtin würde ſich nicht lumpen laſſen. 

Hivſchwirts Klara! Es war kaum zu glau- 
ben, daß ſie gerade den Anton nehmen ſollte, ge⸗ 
rade den armen Schneider, fie, die jo viele an= 
dere bekommen konnte. Aber Roſa wußte auch 
darüber Beſcheid, lachte und blinzelte ehe fie fi- 
chernd erblärte: Klara fei in den Anton fürch⸗ 
terlich verſchoſſen. Sie hätte ihn abends in der 
Wirtsſtube oft jo wunderſchön zur Gitarre fin- 
gen hören, und fei nun närriſch in ihn verliebt. 
Vater amd Mutter Kraps lachten und ſtießen 
einander mit den Ellbogen an. Nun ſei die dum⸗ 
me Spielerei doch noch zu etwas gut geweſen, 
meinten fie vergnügt. Und nun müßte man auch 
die Magdalene holen, damit die es auch wüßte. 
Anton, der am meiſten Beteiligte, hatte evft 
ziemlich gleichgültig zugehört; als aber Roſa 
den Namen nannte, riß er die N erſtaunt 
auf, ` RE: 
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Er kannte fie wohl, die Klara! Eine große, 
magere Perſon, mit kleinen, gutmütigen Aeug⸗ 
lein und einer langen Nafe, die nach links ſtand. 

Er hatte ſie mie beachtet, denn er wußte, was 
ſchön war, und außerdem war ſie ja einen hal⸗ 
ben Kopf größer als er. 

„Das iſt ein Glück, Anton gelt?“ vief die 
Mutter freudeſtrahlend. 

„Hm, wieſo? Find ich nicht“, brummte die⸗ 
fer, die Unterlippe weit vorgeſchoben, in mür⸗ 
riſchem Ton. 

Mofa lachte laut auf. „Hahahaha, findet er 
nicht! Seht ihrs, das iſt der Anton, wie er leibt 
und lebt. Der ift zu faul zum Heiraten, paßt, 
nur auf, ich ſags euch. Du, ſei froh, daß du das 
reiche Mädel kriegſt. Das iſt das beſte für dich. 
Aber ich gehe jetzt, mein Mann kommt bald heim. 
Das alte Sofa muß auch neu bezogen werden, eh 
die Klara einzieht. Ach, was mir da einfällt: die 
Leineweberin, der Annemarie ihre Mutter, ijt 
geſtern geſtorben; am Waſchfaß umgefallen. Der 
Schlag wird ſie gerührt haben. Jetzt iſt das Mä⸗ 
del gantz auf fih angewieſen, Gott ſteh mir beil 
So ein leichtſinniges Blut.“ 

„Die iſt nicht leichtſinnig!“ ſagte Anton er- 
regt. i 


„Die Welt am Sonntag” 


an einem Erntetag wor vier Jahren geſchah das 
Unglück. Seine Pferde gingen durch, beide Bei⸗ 
me wurden ihm zermalmt — und die Aerzte am- 
putierten ſie. Es war entſetzlich. Es war faſt 
mehr, als ich ertragen konnte. Aber es war moch 
micht das Schlimmſte — leider, Wenn wir einen 


é 
lich. Ich ſprach mit ihnen, verfuchte es ihnen ver- 
ſtändlich zu machen, aber ſie wollten micht hören. 

Ich litt! Oh — wie ich litt! Es tjt ſchlimm 
genug für eine Mutter, wenn ein fremdes Frau⸗ 
enzimmer ihr einen geſunden, kräftigen Sohn 
fortnämmt. Aber noch dazu fo einen armen Kerl, 


Sunkreportage unter Waſſer. å 


| 


Ein von der Berliner Rundfunkgeſellſchaft ausgerüſteter Taucher vor dem Abſtieg in den Wann⸗ 
ſee bei Berlin. 
Die Rundfunkhörer können jo dem Sprecher auf ſeiner einſamen Wanderung durch die ſchwei⸗ 
gende Waſſerwelt begleiten und feltene Eindrücke unmittelbar miterleben. 


Knecht hielten, konnte meim Sohn ja gut im ei⸗ 
nem Stuhl figen und Aufſicht führen, damit al⸗ 
les ſeinen Gang ging. Aber er kam auf die Idee, 
Liebſchaften haben zu wollen. 

Bei ams auf dem Hofe diente ein Mädchen 
und ſich nehme an, daß fie es aus Mitleid tat. 
Sie war ſo ein gutes, armes Ding. Für mich 
war es aber entſetzlich. Als ich dieſe Entdeckung 
machte, ging mir das Haar aus. Es war ſchreck⸗ 


Die Biſchofskonferenz in Fulda 
al 


EEE Li : Bi 
Kardinalfürſtbiſchof Dr. Bertram⸗Breslau 
führte den Worſitz der diesjährigen Biſchofskon⸗ 
ferenz in Fulda, die mit einer feierlichen An⸗ 
dacht lin der Bonifacfus⸗Gruſt in Fulda eröffnet 
wurde. 


das lijt tauſendmal ſchlimmer. Ich konnte es nicht 
länger mit anſehen. Ich konnte midt! So geſchah 
es, daß ich den Hof verkaufte und ihn hier her⸗ 
auftragen ließ.“ 

Ihre⸗Stivn glänzte, und fie blickte mich an, 
als bettelte ſie mich um Verzeihung für ihre Tat. 

„Hier kann ich doch allein mit ihm fein. Er 
bann ja micht vuntergehen. Er begreift aber nicht, 


das ich das einzig und allein um- feinehwillen 


getan habe. Herrgott! wie wenig Werſtändnis 
haben doch Kinder für das, was die Eltern aus 
Liebe zu ihnen tun! Und — jetzt ſteht er da 
jede einzige Nacht am Fenſter, damit die Mäd⸗ 
chen auf der Straße ihn ſehen ſollen und ſich in 
feine Schönheit vergaffen. Armer, armer Kerl! 
Wenn er ſo auf dem Stuhl ſteht, kann man ja 
nicht ahnen, daß es mit ſeinen Beinen nicht in 
Ordnung ift. Ach — mein Gott — wie ohnmäch⸗ 
tig und klein find wir armen Menſchen dochl Ich 
haben den Paſtor ſchon heraufgebeten, daß er 
mit hm reden ſollte — aber auch das war ver- 


Exotiſcher Fürſtenbeſuch 
in Berlin. 


Prinz Takamatſu, der Bruder des Mikado, 
und feine Gattin, die Prinzeſſin Kikuko Lotu- 
gawu, die unmittelbar nach König Faiſals Be: 
fuh in Berlin eintreffen werden. Das japani⸗ 
ſche Fürſtenpaar befindet fih auf einer Guro- 
pareiſe, die es über London und Paris nach 

der Reichshauptſtadt führt. 5 


gebens. Er will nun mal da ſtehen. Es würde 
mal eine kommen, meint er!” 

Sie wiſchte ſich die ſchweißfeuchte Stirn und 
blickte nach der Tür, hinter der dann und wann 
ein tiefes Brummen aus dem luftgeſchwellten 
Bvuſtkorb des Krüppels zu hören war. Ich erhob 
mich und ſchlich die ſteile Treppe hinunter, wel⸗ 


Eine Dilleneinrichtung? — Nur das Innere des Do. X. 


So elegant ijt die Inneneinrichtung des Nieſenflugbootes Do. 10, das nach feinem Umbau, aus⸗ 
gerüſtet mit 12 neuen Waſſerbüthlungs⸗Motoren, die erſten erfolgreichen Probefahrten abgelegt 
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„Die Welt am Sonntag” 


p che den Krüppel vom Leben trennte und ich habe 
fie ſeitdem mie wieder betreten.“ 
Der Mann in der Coupeecke bewegte ſich ein 
wenig und ſchob den Unterkiefer hart vor. 
„ls aber die Dunkelheit fih über die Welt 
und Gottes aquserwählte Geſchöpfe ſenkte, ſtand 
der Krüppel wieder da, gelb wie eine meſſingne 
Totenmaske, und fo weiter ſechzehn lange Jahre 
hindurch; in den glitzernden, winterlichen Mond⸗ 
nächten, wenn ſich das Lachen der Jugend mit 
dem Kreiſchen der Schlittſchuhe auf den Harige- 
frorenen Sämmen wereinte und in den brünſtig 
aufwülhlenden Frühlingsnächten, wenn die Am⸗ 
ſel auf der Giebelſpitze über ſeinem Kopf ſaß 
und ſang. 

Ich beſorgte mir eine dicke ſchwarze Gardine, 
um den Anblick des gelben Fenſters los zu wer⸗ 
den. Es war mir auf die Nerven gefallen. Aber 

Der Mann in der Ecke beugte ſich vornüber: 
„Als ich neulich morgens die Gardine zur Seite 
zag, brannte die Lampe des Krüppels immer 
noch, aber fein Lebenslicht war erloſchen. Er 


* 


Heng im Fenſterrahmen. Der Strick um feinen 
Hals verhäßlichte ſein Geſicht, und in dem blei⸗ 
gen Morgenſchein wirkte das Licht etwas fahl. 


Die Arme waren über der Bruſt gekreuzt und 


ſeine Augen traten ſtier heraus, als ſuchten ſie 


etwas unſichtbares draußen im Südweſten.“ 
Der Zug raſſelte über die Weichen einer 


großen Station. Sicherungslaſchen und Herzſtünk⸗ 


ke. Lichter, gelbe, grüne und rote, ſtrebten uns 
überall entgegen. 

Der Mann in der Coupeecke erhob ſich, griff 
fejt um den eichenen Stock und ſchaute mich aus 
dunklen, bodenloſen Augen an: 

„Bei uns zu Hauſe ſchrei iben die Zeitungen, 


daß die ganze Geſchichte wie eine Myſtifükation 


würkt, da der verzweifelten Handlung des Krüp- 
pels kein triftiges Motiv zugrunde liegt — — 
ſcheinbar.“ — — — 
Er zog die Tür hart hinter ſich zu und ging. 
„Zwanzig Minuten Aufenthalt!“ ertönt der 
Ruf des Schaffners von Wogen zu Wagem. 
Draußen im Licht blitzen und ſprühen die 
Metallbuchſtaben an den Mützen der Hotelbedien⸗ 


Wirbelſturm über hamburg. 


Die e e in Meldorf bei Hamburg. 


Ein Wivbelſturm, wie er in Deutichland felten vorkommt, richtete in der Umgegend von Ham- 
burg ſchwere Verwilſtungen an. In dem Ort Meldorf bei Hamburg wurden 50 Häuſer ſtark be⸗ 
ſſchädigt, drei landwirtſchaftliche Gehöfte vollkommen zerſtört und zahlloſe Bäume geknickt. 
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11. Fortſetzung. 


„So? Nicht? Weißt as Haft Erfahrungen 
gemacht?“ 

„Ja, das hab ich. Das it ein braves Mä⸗ 
el.“ 


„Hm!“ ſagte Roja gedehnt. „Hm, jal Na, 
das iſt ja jetzt Nebenſache, jong dafür, daß der 
Antons in den Hirſchen geht und der Klara 
ſchöntut. Auf Wiederſehen alle miteinander. 

* 


Annemarie ſaß ganz einſam am Bett der to- 
ten Mutter und weinte. Sie dachte an die guten 
Lehren der Mutter, und nahm ſich vor, ihr An⸗ 
denken in Ehren zu halten. Ihre Lippen waren 
feſt aufeimannder gepreßt, und gaben dem jun- 
gen Geſicht einen entſchloſſenen, reifen Ausdruck. 

2 * 

An dem Fenſterchen, aus dem die zwei Ker⸗ 
zen, die zu Ehren der Leineweberin brannten, 
einen matten Schein auf die ſtockdunkle Straße 
warfen, klopfte es Teije. Annemarie ſchrak zu⸗ 
ſammen, fuhr fiH über das Geſicht; dann fiand 


ſie auf und wandte ſich zum Fenſter. 

„Wer iſts?“ 

„Ich“, antwortete eine leiſe Stimme, in der 
Annemarie gleichwohl die Antons erkannte. 

„Was willſt du?“ fragte fie ruhig, und wun- 
derte ſich innerlich, daß ſie ſein Kommen ganz 
ſelbſtwerſtändlich fand. 

„Warum Hift du denn ganz) allein? Warum 
ft denn keiner bei dir?“ 

„Ich hab es ſo gewollt“, antwortete ſie, „ich 
will mich gleich daran gewöhnen, daß ich allein 
bin.“ Er drehte draußen verlegen ſeinen Hut, 
und awußte nicht, was er jagen ſollte. Nach einer 
kleinen Pauſe ſchloß ſie das Fenſterchen, und 
kehrte ſchweigend zu ihrer traurigen Wache zu⸗ 


rück; ſie wußte es wohl, Anton würde noch eine 


Weile ſtehenbleiben und hereinſchauen, aber das 
war ihr gleichgültig, das durfte ſie jetzt nicht 
mehr bümmern; fie hatte jetzt Pflichten gegen ſich 
ſelbſt. Anton ſtand draußen und ſchaute hinein. 
Er ſchaute und ſchaute, und ſog mit jedem Blick 
Kraft zum Widerſtand gegen die Seinen daheim 
eim. Denn er wollte die lange Klara nicht, wollte 


überhaupt nicht heiraten, wollte — ach, er wußte 


ſelbſt nicht recht, was er wollte; nur todunglück⸗ 


lich war er, das wußte er. Wäre die Leinewebe⸗ 
rin nicht geſtorben, hätte er die Annemarie 


vielleicht doch noch vumgekriegt, oder er hätte fie 
endlich wergeſſen. Jetzt modte er gar nicht mehr 


5⁴² 


Neinhardts aufgeſtellt wurde. 


Š RS Ich weiß nicht, wo die zwanzig Minuten 
geblieben ſind. Ich finde mich ſelbſt im. der Ecke 
ſitend, im Begriff, über die eilenden Schienen 
Kilometer um Kilometer von der wirbelnden 
Spindel der Zeit zu gewinnen. ad 

$ Einzig autoriſierte Uebertragung 

aus dem Däniſchen won Marieluiſe Henniger. 


Salzburg ehrt Reinhardt. 


Die Büfte Max Reinhardts, 


die im Salzburger Feſtſpielhaus zu Ehren Max 
Die Bliſte -ift ein 
Werk des Bildhauers Adolf Wagner. 
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probieren, ob fie — ſo allein wie fie jetzt war, 
das arme Ding. Wenn er ein anftändiger Kerl 
war, dann durfte er jie jetzt nicht mehr aufſu⸗ 
chen, und doch — Anton fuhr ſich mit beiden 
Händen in die ſchwarzen, dichten Haare, ſchüt⸗ 
telte fie, bis es ihm weh tat, und knivpſchte mit 
den Zähnen. Wenm die Annemarie wenigſtens 
mit ihm geſprochen hätte; aber mein, da ſaß ſie 
und betete. Anton drückte ſein Geſicht feſter an 
die Scheibe. Er hörte ihr halblautes Murmeln, 
jah die herabfallenden Tränen, die ganze, liebe, 
armſelige, verlaſſene Annemarie, Die. trotzdem 
ſchöner war als alle anderen; er ſchaute und 
dachte, dachte, bis ſich endlich aus dem Wirrwarr 
ein Gedanke formte, fiH loslöſte, und als etwas 
Faßbares vor ſeinem geiſtigen Auge ſtand: An⸗ 
nemarie als ſein Weib. Ja, doch, warum ſoll das 
nicht fein bönnen? Bis zu dieſer Stunde hatte 
er an dieſe Möglichkeit noch nicht gedacht; denn 
es hieß, mit allem brechen. Mit den Angehöri⸗ 
gen, mit den guten Ausſichten, mit der Hoffnung, 
einmal ein wohlhabender und angeſehener Mann 
zu werden. Anton überſchätzte ſich nicht, er wuß⸗ 
te, von ihm persönlich war nicht viel zu erwas⸗ 
ten; wenn das Gute micht von woanders herkam 
— er konnte es nicht hepſchaffen. Aber was lag 
daran? War es denn etwas gar ſo Gutes, etwas 
mehr Geld, etwas weniger Arbeit und dazu die 
Klara? 


Fußball 


EN „gehripiele“ Proger, Feten. 

Die Prager Vereine trugen unlängſt in 
Deubſchland einige Lehrſpiele aus, welche ſſte alle, 
zum Teil mit großen Tordifferenzen ſiegreich ge⸗ 
ſtalten konnten. So ſchlug die „Slavia“ eine 
Breslauer Städtemannnſchaft 15: 1 (7:0) und 
führte dabei ein Exhibitionsſpiel vor, wie man 
es in Breslau noch nicht geſehen hatte. In einem 
Zeitraum von drei Minuten vor der Pauſe er⸗ 


studentenolympiade in Darmſtadt. 


Oben von links: Lefebre: Metzger, Dang, Eldracher, die 
ſiegreiche deutſche olympiſche Staffel. 
Unten links: Körnig⸗Deutſchland (links), Sieger im 100 m- 
Lauf, Zweiter Eldracher Deutſchland (rechts). 
Unten rechts: Der Japaner Fußita ſiegte im 110 m⸗Hürden⸗ 
lauf. 
Bei der Studentenolympiade in Darmſtadt konnte Deutſch⸗ 
land den Punktvorſprung durch die Erfolge in den leicht⸗ 
athletiſchen Bewerben noch vergrößern. Beſondere Erfolge 
hatten: Kövnig (Deutſchl.), der den 100 m⸗Lauf gewann, 
und die deutſche Olympiaſtaffel, die in der glänzenden Zeit 
von 3: 32.9 überlegen ſiegte. 


zielten die Prager fünf Tove. Die Treffer wer- 
teilten ſich auf Svoboda (4), Junek (4), Puc (3), 
; Josba (2), Fait (2). Für Breslau ſkorte Brona. 
| „Sparta“ mußte ſich in Leipzig ziemlich an⸗ 
| ſtrengen, um gegen die „Sportfreunde Leipzig“ 
4: 2 (3:1) zu gewinnen. Die Prager waren in 
der erſten Hälfte überlegen, fielen dann aber 
] ſtark gumi und mußte die Hintermannſchaft 
ſchwer kämpfen, um das Reſultat in der zwei⸗ 
ten Hälfte zu halten. Die Tore der Sparta er⸗ 
zielten Koſtialek (2), Braine und Podrazil. 


Der D. F. C. Prag ſpielte gegen den „Tur⸗ 
ner S. C.“ und führte ein ausgezeichnetes Spiel 
ö vor, welches mit 6:2 (3:0) für die Prager en⸗ 
dete. Die beſten Leute der Prager waren Kan⸗ 
häuſer (4) und Tvunſchka (2). Für die Unterle⸗ 
genen ſkorte Faix beim Stande von 5:0. 


ſeigten ſich den y hoch überlegen. 


p 
Beſonders Wieſer und Walzhofer zeigten ganz 


großes Können und hatten den Hauptanteil an 
den erzielten Toren. 
Die Wiener Auſtria in Poſen. 

Die Wiener trugen in Poſen zwei Spiele ge⸗ 
gen die Warta aus und gewannen das erſte 
Spiel nach ſchönem Kampf 5:3 (2:1), wobei 
Sindelar (2), Molzer, Spechtl und Riederich die 
Tore ſchoſſen. Für Warta waren Przybyſz und 
Andrzejewſki erfolgreich. Das Retourſpiel am 
zweiten Tage gewann dagegen die Warta 2:0 
(0:0). Przybyſz und Kniola waren die Tor- 


schützen. 


Rapid in Norwegen. 
Rapid (Wien) ſpielte in Oslo vor 40 000 
Zuſchauern gegen den Sportklub Lyn und ſiegte 
9:3 (6:1). Die Treffer erzielten Weſſelik (3), 


Kaburek (2), Luef und Kirbes. Rapid hat ſich nach 


Holland begeben, um auch dort einige Spiele aus⸗ 
zutragen. 
Argentinien — Südſlawien 3: 1. 

Die jugoſlawiſche Mannſchaft, die durchwegs 
aus Belgrader Spielern beſtand, trug in Mon⸗ 
tevideo ein Spiel gegen Argentinien aus und 
lieferten wie bei der Weltmeiſterſchaft ein aus- 
gezeichnetes Spiel, daß die Argentinier evft mach 
härteſtem Kampf 3:1 gewannen. Beſonders in 
der zweiten Hälfte waren die Jugoſlawen ihren 
Gegnern völlig ebenbürtig. 


Tennis. 
Tennisländerkampf Oeſterreich — Tſchechoſlowa⸗ 
hei 2:2, 


Die Oeſterreicher führten am erſten und 
zweiten dug 2:0, werloren dieſen Vorſprung 
am dritten Tag, ſodaß der Kampf gegenwärtig 
2:2 ſteht. Die Nefultate der Kämpfe lauteten: 
Matejka (Oe) — Rohrer (Tſch.) 9:7, 75, ae 
Deutich (Wih) — Frau Herbſt (De) 6:2, 
Rohrer (WH) — Artens (De) 6:8, 6: & 2 
kommen noch drei Kämpfe zur Austragung. 


fuß 
Spiel vor ulld. 


Stribbling 
„ Der Vater Gt; 

lhampf zwiſchen fe ſeinem 
ling in Berlin zu verani 


Hermann Ziegler (Univerſität Berlin) 
der auf der akademiſchen Olympiade in Darm⸗ 
ſtadt vor Hefter⸗Hamburg (2. Platz) den Sieg 
errang und akademiſcher Weltmeiſter im Turm⸗ 
ſpringen wurde. Alſo ein Doppelerfolg der 
deulbſchen Studentenſpringer, die den alademi⸗ 
ſchen Vertretern Finnlands und Ungarns (8. 
und 4. Platz) ſtark überlegen waren. 


Plan an dem finanziellen Riſiko, daß Schmeling 
dabei eingeht, ſcheitern. 


Halle) wurde Zweiter im Kugel ſtoßen. 


ſchauer. Von links: Welps Engl. ), Dahlſtröm Schweden), Lowe Engl). 
Braumüller (Berlin) ſiegte im 100 an⸗Lauf in Bruſtbreite vor Frl. Brey 9 5 (Je 
Daranyi (Ungarn), der mit einem Meiſterwurf von 15.21 Meter im Kugelſtoßen fiege. 


— 


— 


—ů—ů 


IREGENMANTEL . 
u. WINDJACKEN 


® 
8 
A Eigene Fabriks-Niederlassung 
Dicisko, ul. 3 Maja 8. 
00890 


JOSEPH TORTEN 


Spiegeliabrik und Glasschleiierei 
11-go listopada 49 Biata (Hauptstrasse) 


Telefon 14-56 - 754 Telefon 14-56 
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908000900080888898 er, Organisations- 


ein Dauanse Art dr J 


Umsonst 


erteile ich jeder Dame 


Pension „Hanslik' 
einen guten Rat bei 3 99 


'Weissäluss | unterhalb des Bialaer Jägerhauses in herrlicher, gesunder 
\Jede Dame wird er- | Lage, empfiehlt stets frische Speisen und Getränke in 
staunt und mir dank- 
bar sein. Frau A, 
Gebauer, Stettin 6. P. 
Friedrich -Ebertstrasse 
105, Deutschl. (Porto 
beifügen) 775 


Strandbad | 


en 


am schönen 53 km 

langen Charzy- x N 
Verlangen 
Sie Offerte 


kower See bei 
von der 


Chojnice. Gute 
grössten Pianofabrik in Polen 


B. Sommerield 


Pension, Bellevue“ 
BUdgOszcz 
Filiale: 


empfiehlt gute 
| Katowice ulica Kosciuszki 16, Teleion 28-98. 


reicher Auswahl sowie schöne, grosse, sonnige Zimmer, 
möbliert und unmöbliert. 
Vorzügliche Küche. Ständiger Autobus verkehr. 
Um gesch. Zuspruch ersucht 

Die Verwaltung. 


Fremdenzimmer. 

Pension 8—10 zł. 
6 eigene Segel- und 
Ruderboote. 814 
A. u. O. Weiland, 
Chojnice Dworcowa 
Nr. 18. — Telefon 188 


A en] 


8 | Egon efri, Professor des Berliner Konservatoriums urteilt 
mein Fabrikat wie folgt: 
Lemberg, 10, XII. 1928. 


deutsch-polnisch 

sucht Nebenbe- 

schäftigung für 

Mittags- u. Abend- 

stunden. Schrift- į 

liche Angebote un- | s15 
| 


netes Instrument ist. Die Mechanik ist leicht, präzis und zuverlässigt 
der Ton voll, weich und sympathisch. 


Ich beglückwünsche die Firma zu diesem Erfolge. 


Bestens dankend 
(—) Egon Petri 


fähig“ an die Ver- 
waltung d, Blattes. 
817 


Durch Vermeidung an Barauszahlungen 
spart man an Zeit und Kosten. 
Die P. H. O. berechnet bei den Ueber- 
weisungen keine Manipulationsgebühr. 


Bedient Euch bei Zahlungen der 
Ueberweisungschecks der P. K. O. 
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